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REDAKTION UND VERLAG

Die nächste Ausgabe unserer Zeitung
erscheint am Dienstag, 29. Mai 2012

stellen, dass Angehörige einen An-
sprechpartner direkt vor Ort haben.

Die Entscheidung soll auf
Wunsch des Versicherten auch auf
der elektronischen Gesundheitskar-
te gespeichert werden können. Da-
gegen sprachen sich jedoch die Grü-
nen und die Linken aus: Die Kran-
kenkassen sollten keinen Einblick in
die sensiblen personenbezogenen
Daten haben, die damit an Pharma-
konzerne zu Forschungszwecken
weitergegeben werden könnten.
Gesundheitsminister Daniel Bahr
(FDP) wies diese Kritik zurück:
„Der Patient und Versicherte bleibt
Herr seiner Daten.“

Keine Widerspruchslösung wie
in Österreich oder in den USA
Weihbischof Anton Losinger (Augs-
burg), der dem Ethikrat angehört,
begrüßte die Neuregelung. Sie si-
chere die Freiheit der Zustimmung
jedes Organspenders, sagte er. Eine
Widerspruchslösung wie in Öster-
reich oder in den USA wäre für die
katholische Kirche nicht akzeptabel
gewesen. »Politik

spruch auf Lohnfortzahlung für
sechs Wochen. Bisher mussten sie
für den Eingriff zum Beispiel Ur-
laub nehmen. Zudem bekommen sie
Krankengeld in Höhe des ausgefal-
lenen Arbeitseinkommens. Die
Kosten für die Transplantation und
die Folgen muss die Krankenkasse
des Organempfängers übernehmen.

Die etwa 1400 Kliniken in
Deutschland, in denen Organspen-
den möglich sind, sollen jeweils ei-
nen eigenen Transplantationsbeauf-
tragten bekommen. Das soll sicher-

oder Führerschein – über Organ-
spende informieren.

Etwa 12000 Menschen warten
derzeit auf ein Spenderorgan. „Mit
dem Gesetz wollen wir die Spenden-
bereitschaft erhöhen“, sagte der
CSU-Abgeordnete Stephan Stracke
aus Kaufbeuren. Denn bisher hätten
nur etwa 25 Prozent aller Deutschen
einen Organspendeausweis.

Auch die Rechte von Lebend-
spendern, die zum Beispiel einem
Verwandten eine Niere geben, wer-
den gestärkt: Sie haben künftig An-

VON DOMINIK MAI

Berlin Die Organspende in Deutsch-
land wird neu geregelt. Nach jahre-
langen Diskussionen hat der Bun-
destag mit großer Mehrheit der so-
genannten Entscheidungslösung zu-
gestimmt. Jeder Versicherte über 16
Jahre wird künftig regelmäßig von
seiner Krankenkasse über das The-
ma Organspende informiert. Zudem
wird er aufgefordert zu erklären, ob
er nach seinem Tod Organe spenden
will. Die Entscheidung bleibt nach
wie vor freiwillig. Darauf hatten
sich im Vorfeld alle Fraktionen geei-
nigt. Grüne und Linke äußerten da-
tenschutzrechtliche Bedenken.

Das Gesetz soll vor allem dazu
beitragen, dass sich mehr Menschen
mit dem Thema auseinandersetzen.
Man wolle „in solch hochsensiblen
Fragen keinen Druck ausüben“,
sagte der Fraktionschef der Union,
Volker Kauder, in der abschließen-
den Debatte. Zusätzlich zu den
Krankenkassen sollen auch Behör-
den bei der Ausgabe von amtlichen
Ausweisen – wie etwa Reisepass

Jeder wird zu Organspende befragt
Gesundheit Bundestag beschließt Neuregelung, damit mehr Transplantationen möglich werden.

Entscheidung bleibt freiwillig. Künftig gibt es Ansprechpartner in allen Kliniken

Augsburg Soldaten können künftig
in Härtefällen auf eine größere fi-
nanzielle Hilfe hoffen, wenn sie an
Körper oder Seele im Dienst für die
Bundeswehr oder die Nationale
Volksarmee (NVA) Schaden ge-
nommen haben. In Berlin wurde der
Vertrag zur Gründung einer Härte-
fall-Stiftung unterzeichnet. Zu-
nächst war vorgesehen, dass die Stif-
tung ausschließlich Soldaten unter-
stützt, die in den 60er und 70er Jah-
ren durch Radar-Röntgenstrahlen
geschädigt wurden. Jetzt allerdings
können sich auch Frauen und Män-
ner an die Stiftung wenden, die eine
Traumatisierung im Auslandsein-
satz oder andere Erkrankungen er-
litten haben. (ska) »Politik

Hilfe für
Radar-Opfer

Härtefall-Stiftung soll
Soldaten unterstützen

Gersthofen prüft
Betreuungsgeld

Gersthofen Viele junge Familien, zu
wenig Krippenplätze und volle Kas-
sen: In dieser Situation plant die
Stadt Gersthofen (Landkreis Augs-

● 14,7 Spender kommen in Deutsch-
land auf eine Million Einwohner
(Spanien: 32,0, Österreich 23,3,
Schweiz 12,6, Luxemburg 6,0).
● 1200 Menschen wurden 2011 nach
ihrem Tod 3917 Organe entnom-
men, darunter 2036 Nieren, 1040 Le-
bern, 363 Herzen, 313 Lungen.
● Weitere 795 Nieren kamen von le-
benden Spendern. (dpa)

● Rund 12 000 Menschen warten auf
ein Spenderorgan, etwa 8000 von
ihnen brauchen eine Niere.
● Patienten warten fünf bis sechs
Jahre auf eine Spenderniere.
● Im Schnitt sterben täglich drei Men-
schen auf den Wartelisten.
● 4054 Menschen konnte 2011 mit
einer Transplantation geholfen wer-
den (2010: 4326).
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Mobilität morgen:

Wohin fahren wir?
Kaum ist Pfingsten, steigen die Spritpreise. Es ist wie immer zur Ferienzeit: Auf den Autobahnen bil-
den sich kilometerlange Staus, vor den Flugsteigen Menschenschlangen, in den Zugabteilen drän-
gen sich die Fahrgäste. Ist das ganz normaler Wahnsinn oder stehen wir vor dem Verkehrskollaps?

Wir haben in dieser Ausgabe mal einen Blick auf die Mobilität von morgen geworfen.

Der Sinn der
kleinen Münzen

Dass Geld nicht nur eine sehr ma-
terielle, sondern immer auch

eine emotionale Sache ist, zeigt die
aktualisierte Version des Sprich-
wortes „Wer den Cent nicht ehrt, ist
des Euro nicht wert“. Wir hängen
an den kleinen Münzen – entweder
weil sie als „Glücks-Cent“ gelten
oder die ersten Kinder-Spardosen
befriedigend schnell füllen. Darü-
ber hinaus aber sind sie tatsächlich
ökonomischer Unsinn und han-
delspolitisch überflüssig. Natürlich
fallen wir immer noch gerne auf
die „Cent-Fuchserei“ bei der Preis-
auszeichnung herein. Aber wür-
den wir uns wirklich von einem
Kauf abhalten lassen, wenn das
Produkt nicht mehr 19,99 Euro,
sondern 20 Euro kostet?

Der eigentliche Widerstand ge-
gen die Aufgabe der kleinen Mün-
zen hat wohl viel mit dem Gefühl zu
tun, dass der Euro ohnehin immer
ein Teuro war und jede Verände-
rung unseres Geldes einer kleinen
Währungsreform gleichkommt.

Tatsächlich aber verlieren die
Münzen an Bedeutung, wäre sogar
ein 1- und 2-Euro-Schein an vielen
Stellen eine Erleichterung – vom
Automaten bis hin zum Einzelhan-
del und den Banken. Letztlich so-
gar für den Verbraucher – vorausge-
setzt, er darf an den sinkenden
Kosten unseres Geldes auch wirk-
lich teilhaben.
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Kleinkind allein im Auto

Glimpflich endete gestern ein Pro-
zess für eine Mutter, deren Klein-
kind allein im Auto aufgefunden
worden war. Das Gericht stellte
das Verfahren ein.

Blickpunkt Lokales


